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E8 iſt ein erſchütternder Anlaß, der uns heute zuſammens= 

führt. Einer der edelſten, einer der beſten Vorkämpfer der Ar«- 

beiterflaſie iſt hei der Erfüllung ſeiner Pfliht Mörderhänden zum 
Opfer gefallen. Karl Liebknecht! Sein Name wird eingegraven 
ſtehen in dem Buch der Geſchichte, wenn die Namen derer, - die 
an ſeinem Tode die Schuld tragen, längſt verweht ſind. Der 

- entſchiedenſten, der trozigſten Vorkämpfer ekner für die Wahr- 

heit und das Wohl der Menſc<heit, eine durchaus revobutionäre 
Natur, ein Mann, der ſein ganze8 Selbſt einſezte, wenn es galt, 

für das Recht zu wirken, war er im tiefſten Weſen weſens ver=- 

wandt der großen Lehre des Sozializmus8, wie nach Ziel und 

Inhalt die großen Lehrer des Proletariat8s, Marx und Engels, 
ſie verkündet haben. Die Grundgedanken ſeiner Politik wurzelten 
im kommuniſtiſchen Manifeſt, im Programm jener die Welt um- 
ſpannenden Revolution, die berufen iſt, die Menſc<heit hinaufzu- 
führen, in eine glü>lihe Zukunft. ' 

Das Kommuniſtiſche Manifeſt entftand in 
einer durchaus revolutionären Zeit. Die Bourgeoiſie hatte ihren 

Weg angetreten über die ganze Welt. Im Gefolge des amexri- 
kaniſchen Unabhängigkeitskrieges, der großen franzöſiſm<en Revpolu- 

tion und der navyoleoniſchen Kriegszeit, Revolutionen in Spanien, 

Portugal, Ztalien! Die Zulirepolution in Frankreich, der grie- 

<iſche Unabhängigkeitskampf, die Stürme in England, anläßlich 

der Katholikenemanzipation und der Wahlrechtsumwälzung zeigen 

den gewaltigen Aufſtieg des Bürgertums. Die ſpaniſchen und por- 

tugieſiſ<en Kolonien in Amerika riſſen ſich vom Mutterlande los, 
England erzwang die Eröffnung des <ineſiſchen Rei<8, Afrika 
wurde in den Weltbandel hineingeviſſen. Und auc< in der Axr- 
beiterklaſſe ſtürmte und gährte es. Deſſen ſind während der vier= 
ziger Jahre die Bewegungen in der franzöſiſchen Arbeiterklaſſe, 

die große Chartiſtenbewegung England8, beredte Zeugen. Und 
dieſer Sturm und Drang mündete in die europäiſche Revolution
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von 1848. In dieſer Hochſpannung am - Vorabend der euro- 
päiſ<hen Revolution entſtand das Kommuniſtiſche Manifeſt. Es 
jtellte die Lehre auf, daß die Arbeiterklaſſe der Bourgeviſie in 

- den einzelnen Staaten, der Bourgeoiſie auf dem ganzen Erd- 
bereich ſich entgegenzuſtellen habe, um ſie im organiſierten Maſſen- 
kampfe zu beſiegen. EGin gewaltiger Gedanke : Proletarier aller 
Länder, vereinigt Eu<! Vereinigt Euch zum Kampie gegen di? 
ausSbeutende Bourgeoiſie, cegen das Kaopital. Ueber die natio- 
nalen Grenzen hinweg* reicht Euch die Bruderhand, die Ha.ad 
der ſchaffenden Arbeit gegen Verelendung, Verſklavung und Un'ex- 
*riücdung der Bölker. Das8 iſt die Grundlehre des Kommuniſti- 
icgen Manifeſtes. Am Schluſſe einer revolutionären Cpoche, am 
BVorabend der großen europäiſchen Revslution entſtanden, fann 
fein revolutionärer Inbalt nur wieder in einer revolutionären 
Epoche voll verſtanden werden. 

Jenen ſtürmiſchen Zeiten folgte eine Zeit vergleichsöweiſer 
Ruhe, die Mancceſterperiode. Aber der Gedante 
der protetariſchen Revolution blied lebendig, zumal in den Be- 
dirnen der deutſchen Arbeiter. Mancher von Such erinneri ſich 
der Zeit des Spozialiſiengeſegzes, als die deuiſc<he Bourgeviſie die 
ſelbſtändigen Regungen der Arbeiterklaiſe mit allen Mitteln der 
Gewalt niederzuwerfen ſuchte. In Deutſchland blieb der Ge- 
danke der großen Maſſenkämpfe lebendig, wie ihn die Chartiſten- 
bewegung geboren haite. Hier erſtanden der Maifeier ihre [o%- 
hafteſten und entſchiedenſten Verfechter. Die Maikämpfe 031 
1890 wurden das große Borbild für die revolutionären Mai- 
feſtkämpfe der polniſchen und ruſüiſchen Arveiterklaſſe im Anfang 
der neunziger Jahre. In jener Zwiſchenperiode de5Mancheſter- 
tums traten Erſcheinungen reformiſtiſcher, reviſioniſtiſcher Art 
auf, und man wähnte, der großen geſellſchaftlichen Gegenfäße 
allein auf gewerkſhaftlichem Wege Hercr werden zu können. Dieſe 
Meinungen ſind inzwiſchen verweht, begraben in den gewaltigen 
Umwälzungen der erſten ruſſiſchen Revolution und der großen 
Arbeiterkämpfe von 1902 und 1903, die ihr voraufgingen. 

Die gewaltige Expanſion des Kavpitals, die der ſeit Anfang 
der neunziger Jahre ſich bildende Imperialiamus in die Wege 
leitete, ſtellte die Arbeiterſchaft vor die praktiſ<e Frage, wie ſie 
die Macht in Geſellſchaft und Staat in die eigene Hand nehmen, 
auf welchem Wege ſie zur Macht gelangen und ſie erobern könne. 
Beſtand das . große Werk von Marx und Engel8 in der Ent-
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3bilung des Sozializmu3s von der Utopie zur Wiſſenſchaft, ſo ex- 

hd5 fich mit der imperialiſtiſchen Epoche die Frage, wie der 

“Sozialismus verwirklicht, wie er von der Wiſienſhaft zur Tat 

fortgeführt werden könne. 
Der Weg zur Madci! Das waor die gewaltige, die 

hrennende, die überwältigende Frage, die ſich in Rieſengröße er- 

hob. Die ſc<hroffen thevretiſm<en Diskuſſionen, die Gsinſebten, 

haben ſie nicht gelöſt und konnten ſie auch nicht löſen. Das ver- 

mochte erſt die Prazis der proletariſchen Revolution! 

In der Zeit des raſc< ausSareifenden ImperialisSmus trat 

Karl Liebknecht mit in den Vordergrund der Bewegung. Eine 

der erſten Fragen, deren Anregung von ihm auf dem Partei- 

tage zu Bremen ausging, war die Frage der aniimilitoriſtiſchen 

'Propaganda, und wie ſie in Verbindung zu bringen ſei, mit der 

Scaffung einer Jughiworganiſationw. Der Gedanke der Jugend- 

- organiſation fand 'in ihm einen der kühnſten Bahnbrecher. Auf 

demſelben Parteitag noc< brachte er die Frage des politiſchen 

Streik3 zur Sprache. Wenn die geſamte Arbeiterſhaft einer In- 

duſtrie in den Kampf tritt, zuſammen auf dem Blan erſ<eini, 

dann handelt es ſih nicht mehr um Fragen und ECrſc<heinungen 

rein wirtſhaftlicher Natur; ſc<on dury die große Ausdehnung 

der Bewegung, durc<h die gewaltige Zahl der Menſchen, die in 

Wallung geraten, nimmt die Bewegung einen politiſc<en Cha- 

rakter an. Iſt es nun möglich, auf dem Wege des wirtſGaft- 

lihen Kampfes zugleiß politiſ<e Zwecke und Ziel? durczu- 

ſezen! Liebknecht foc<t entſchieden daſür, da bie Arbeitertlafie 

ihre wiriſchaftliche Macht einſezen möge, um politiſche Ziwee 

und Ziele zu erreichen. Die Frage des Maſſenſtreits iſt die aktu- 

ellſte Frage der jeßigen und zukünftigen Politit! Gs war ein 

prophetiſches Wort, das er ausſprah, ein Wori, das damals 

von vielen freilich belächelt und verſpottet worden iſt. 

Wir alle wiſſen, wie Liebknecht eingetreten iſt Tiür unſece 

verfolgten ruſſiſchen Brüder und Genoſſen, jene Heiden der U- 

beiterLaſſe, die ein , Bülow als S<norrer und Ver"hwör.r 

glaubte beſchimpfen zu dürfen. Auc< dieſer Grundzug ſeines pol:- 

tiſchen Weſen8 trat ſchon auf dem Bremer Varteitage bhervor. 

Als einer der erſten erkannile“ er ſofort die welthiſtoriſch e Be- 

deutung der großen ruſſiſchen Arbeiterkämpfe. Al3 dann in Jena 

und Mannheim dev Maſſenſtreik in der Tati zur Debatte ſtand, 

trat er mit der ganzen Energie ſeines ſtürmiſchen Weſenz3 für
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die Herſtellung einer engen Verbindung von Partei und Gewerk- 
ſchaft ein, um die Kämpfe einheitlih und geſchloſſen zu| führen. 
Allen denen, die an die Verantwortung erinnerten, antwortete ex 

. mit dem kühnen und do<4 ſo einfac<en Worte: „Der Ver- 
antwortung für die Tat ſteht gegenüber 
die Verantwortung für die Untätigkeit“, und 
die Leßtere iſt größer. Ein Mann wie er konnte nicht anders 
ſprechen, er konnte nur dort ſtehen, wo mit ihren Zielen und 
Wünſc<hen die großen Volksmaſſen ſtanden. Dagegen trat er der 
Forderung einer ſozialiſtiſchen Kolonialpolitik auf das Nachdrüc-= 

- lichſte entgegen. War ſie ja auch ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. 
Seine damalige« Stellungnahme iſt durch den Welikrieg in allen 
Einzelheiten gerechtfertigt worden. Liebknecht war e3 ſerne1, der 
auf dem Parteitage zu Leipzig die bekannte Reſolution über den 
Beſuc<h ' des Blutzaren auf deutſchem Boden einbrachte, eine Re- 
ſolution, die in der bürgerlichen Welt des In- und Auslandes 
einen Sturm der Empörung erregte, weil ſie den Boden Deutſch- 
land3 durch jenen Beſuch für beſchmußt und beſudelt erklärte. 

Wie auf den Parteitagen, ſo im BParlament. Liebknecht 
ſezte hier ſeinen Kampf für die Verfelgten des ruſſiſchen Pro- 
letariats, für die Erweiterung der Rechte der Arbeiterklaſſe fort. 
Und zu ſeinen Ruhmeztaten gehört die Aufde>ung der inter- 
nationalen Verſippung und Verquikung des Rüſtungskapital3. 

Dann kam der Krieg. Liebknechi8 große Sünde 
war, mit unbarmherziger Schärfe die Rolle und die Stellung 
Deutſchland8 beim Krieg8ausbruch erkannt kind aufgede>t zu 
haben. Den tieſſten Anlaß des Krieges bildeten die gewaltigen 
imperialiſtiſchen Gegenſäße, die ſich ſeit den neunziger Jahren in 
ber Welt herausgeſtellt hatten. Schuld lag auf allen Seiten. 
Aber das änderte nichts an dem Umſtande, daß unmittelbar in 
der gegebenen Lage, in überwältigendem Maße die moraliſche 
Schuld am Kriegsausbruch auf der 'Seite der deutſchen und 
öſterreihiſ<en Staatslenker lag. . 

Bebel3 große Politik in den neunziger Jahren, wollte den 
Anſchluß Deutſchland8 an England und die Vereinigten Staaten. 
Die ſtrategiſche Baſis des engliſch: 55 Weltreiches liegt in der 
Nordſee, und wer ayl dieſe Baſis rührt, we: . ſie zui zertrümmern 
droht, forderte na<; dem Geſez Her kapitaliſtiſchen Nationen 
England und ſeine Kolonien, die geſamte angelſächſiſche Welt, 
heraus zu einem Kampfe auf Leben und Tod. Bebel erkannte
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dieſes und ſuchte de8halb Deutſchland von ſeiner Flottenpolitik 

ab- und an die Seite England8s zu drängen. Dieſe Politik 

ſcheiterte. G8 iſt bekannt, mit welhen Mitieln ſie in dem Feld- 

zug der Hottentotwnwahlen endgültig niedergeſ<lagen wurde. 

Die Wilhelminiſc<he Bolitik ſiegie, und nicht nur 

das deutſche Bürzertum, auc<ß ein erhebliher Teil der aiten 

Partei ſchlug ſicß ſeit 1907 auf ihre Seite. Worin beſtand 

dieſe Politik? Aus der Bis8marcichen Zeit übernahm ſie die 

Verbindung des zariſtiſchen Rußland mit dem republikanijchen 

Frankreich, wenn auc<h Bizmar> bis zum Sc<luß ſeiner Amits- 

führung mit Grfolg verſußt hat, den Abſchluß eines ſformellen 

Bündniſſes zu verhindern. Dieſem Zwe> diente jener ruſſiſche 

Nückverſicherungövertrag, der den „Gegenſaß Rußlands gegen 

England im Orient dazu benußte, um Rußland an der Seite 

Deutſchlands zu halten aber die Annäherung zwiſchen beiden 

Ländern war do< von Jahr zu Jahr gewachſen. Eine der 

erſten Taten Wilhelm3 heitand darin, dei Weg für das ruſſiſch- 

franzöſiſche Bündni& völlig freizumachen. Damit wurde der 

Zweiſrontenkrieg eine Frage der Zeit. Troßden aßer und an- 

ſtatt die Annäherung an England zu ſuchen, begann Wilhelm 11 

ſofort damit, die vi3s dahin beitehenden guten Beziehungen zwiſchen 

beiden Ländern zu unterhöhlen. Die Einzelheitewm der deutſchen 

Flottenpolitik find bekannt. Dieſe Politik hatte nur dann Sinn, 

wenn ſie ihre Spiße gegen Gugland richtet. Derxr Welt- 

krieg hat inzwiſchen das Urteil über die Wil- 

helminiſche Politik geſprochen und die Frage 

entſ<ieden, ob Bebel vder Wilhelm 11 dem 

Volke richtig geraten haven. Die Bebelſc<e Pro- 

plezeiung von dem großen Zuſammenbruch, über den ſeinerzeit 

alle Wißblätter der Welt höhnten, iſt zur fürchterlichen Wahry2it 
geworden. Das Deutſche Reich Bismarc>ſcher Schöpfung liegt zer- 

trümmert am Boden 

Wohl der kühnſte und entſchiedenſte Bekömpfer der Krieg3- 

politik war Karl Liebknecht. Alle Hebel benußte er, jeden Anlaz 

nahm er wahr, um über die Urſprünge und Ziele der deulſHen 

Bolitik, um Über die Raubnatur des Weltkriegs Klarheit zu ver- 

breiten. Auf die Einzelbeiten, zumal des parlamentariſHen 

Kampfes, will ih nicht eingehen. “ Das würde zu weit füßren. 

E3 iſt ja noch in aller Gedächtnis, mit welcher kühnen Energie 

Liebknecht in Wort und Scrift dafür wirkie -- in GemeinſHafi
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mit anderen, die man gleich ihm in die Gefängniſſe geſperrt hat 
=- der Wahrheit eine Gaſſe zu brechen. Wenn dieſer Krieg vier 
lange Jahre gedauert hat, wenn die Arbeiterklaſſe Ströme yon 
Blut vergießen mußte, dann hat es ſeinen Grund darin, daß in 
Deutſchland, wie in den anderen kriegführenden Staaten, die 
große Maſſe de8 Volkes ſyſtemotiſch irregeführt, belogen und be- 
trogen worden iſt. (Beifall.) Hätte man denen, die dem Volke 
die Wahrheit ſagten, nicht gewaltſam den Mund verſchlöſſen, ſie 
nicht in die Gefängniſſe geworfen, wäre die Wahrbheit bekannt 
geworden, dieſer Krieg hätte nicht vier Jahre gedauert, die Re- 
volution wäre früher ausgebrohen. (Sehr richtig.) 

So war die Rolle, die Karl Liebknecht in den IJahren de3 
Krieges geſpielt hat. Der erſte Verſuch, die Vollsmaſſen ſelber 

-- aufzurufen zum Sturze der Verbrecherregierung, führte ihn auf 
Jahre in das Zuchthaus. Wer aber, wie er, ſeine Ueberzeugung 
beſiegelt hat, mit langen Jahren einer furchtbaren Haft, wer als 
Opfer ſeiner Ueberzeugung fällt, der hat ein Anrecht darauf, daß 
er nach dem Tode, wo. ihm der Mund auf ewig geſchloſſen iſt, 
nicht beſudelt und beſchmußt, ni<ht beſpien und begeifert wird. 
(Sehr richtig.) Es wäre fürwahr zu wünſchen geweſen, daß 
dieſe elementare Anſtand3pflicht gegenüber einem toten und edeln 
Mann auf allen Seiten in Geltung geblieben wäre (Zuruf: 
Sceidemann!), auch bei denen, die früher mit ihm Sculter an 
Schulter gekämpft kaben. (Lebhafter Beifall.) 

» Der Weltkrieg hat dann die erſte Antwort gefunden in der 
r.uſſiſ<hen Revolution. Sie warf eine ganze Reihe 
von Einwendungen über den Haufen, die man gegen die Ber- 
wirklichung des Sozia[isZWs bi3 dahin erhoben hat. Hat man 
uns nicht lange Jahre geſagt, daß die kaitaliſtiſchen Länder 
einen gewiſſen Reifegrad erreicht haben müßten, ehe man an die 
Verwirklihung des Sozialismus gehen könne? Die ruſſiſche Re- 
volution gibt Antwort auf die Frage, wie weit die Entwielung 
eines Landes gediehen ſein muß, wenn das Proletariat an die 
Verwirklihung ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen Ziele gehen 
ſoll. "Wenn die Zuſtände eines Landes8, wenn die kapitaliſtiſche 
Unterdrückung unerträglih geworden iſt, wenn das Land ins 
Chaos hineingeworfen iſt, ſollte dann nicht aucß die Stunde da 
ſein, wo die Arbeiterklaſſe das geſchichiliche, politiſche und mora- 
lſ>e Rect hat, an die Verwirklihung der neuen Geſellſchafts- 
*ordnunq zu gehen? (Zuſtimmung.) Es8 ordnet ſich alle3s unter
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und muß ſich unterordnen der Lebensnotwendigkeit der Geſamt- 

heit. Wenn der Kommunismus allein die GeſellſMaſt zu reiten 

vermag, zu ſchüßen vor dem Rüdfall in die Barbarei, dann iſt 

ſeine Verwirklichung ein Reht, das eherne Muß hiſtoriſcher Not- 

wendigkeit. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Der Inhalt der ruſſiſchen Revolution iſt ein ſozialiſiſche»r. 

Die Methode, die Kampfart unſerer ruſſiſ<hen Brüder richtet ſich 

nach den geſchichtlichen Verhältniſſen, unter denen ſie kämpfen. 

In Rußland iſt die Arbeiterklaſſe eine Minderheit des Volles, 

und ſie kann ihren Willen nur durchſehen gegenüber der Bour- 

geoiſie und der agrariſchen Mehrheit des Landes durd) eine 

eiſerne Diktatur. (Lebhafter Beiſall.) Dieſer geſchichtlichen Not- 

wendigkeit haben ſic<h unſere ruſſiſchen Brüder angepaßt, und wo 

immer ſich die Diktatur als notwendig erweiſt, da iſt die Arbeiter- 

klaſſe nicht nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet, im Intereſſe 

der Geſamtheit und ihrer Zukunft, von der Dititatur Gebrauch zu 

machen. (Zuſtimmung.) | 

Die zweite Antwort, die auf den Weltkrieg gegeben wurde, 

iſt die Revolution in Deutſchland. GCiner der wuchtigſten BVer- 

treter und Träger dieſer deutſchen Revolution ward Liebknecht 

nach ſeiner Befreiung aus dem Zuchthaufe. 

Eines iſt klar: Eine ſozialiſtiſ<e R e- . 

volution, eine ſozialiſtiſ<he Neu- 

ordnung iſt nur im kontinentalen 

Rahmen auf die Dauer möglic< und 

dur<führbar. Nur dann, wenn die kontinentaien 

Staaten Guropa3 ſich zuſammenſc<ließen, wenn ſie in der oit- 

europäiſchen Niederung und ihren alten Koloniallänvern die 

Rohſtoffgebiete finden, die ihnen die Fortführung der Produktion 

ermöglihen, wird auf die Dauer eine ſozialiſtiſche GeſellſYafr 

aufrecht zu erhalten ſein. Die nationalen Revolutionen ſind ein 

Mittel, ein Weg zur Durc<führung der kommenden ſozialiſtiſ<en 

Geſellſchaft, aber ſie ſind zugleic<ß ein ſicheres Zeichen für die in- 

ternationale Zerſezung des Kapitals. (Zuſtimmung.) 

So wie angeſichts der ruſſiſchen Revolutien ſich die Frage 

erhebt: Welches iſt ihr 'Inhalt? iſt er ein ſozialiſtiſcher oder ka- 

pitaliſtiſcher?, ſo entſteht dieſe Frage auc<hß gegenüber der deutſchen | 

Revolution. Und leider kann man der deutſchen Revolution gegen 

über noc<h nicht mit der gleichen Klarheit Antwort geben, wie 

das bei der ruſſiſchen der Fall iſt.



Diejenigen, die von Anfang an, darauf hinwieſen, daß die 

Nationalverſammlung ein gewagtes Experiment ſei, 
haben in vollem Umfange recht behalten. (Lebh. Sehr richtig.) 

E3 war nicht ſchwer, voraus8zuſehen, daß ſie keine ſozialiſtiſhe, 
ſondern eine bürgerliche Mehrheit ergeben würde. Wo ſind heute 
jene Stimmen, die über die Warner gehöhnt, und über Klein- 
gläubigkeit überlegen geſpottet haben! Wenn die Nationalverſamm- 
lung arbeiten ſoll, ſo iſt es nur durch ein Kompromiiz zwiſchen 

bürgerlichen Demokraten und Vertretern der alten Partei möglich. 

Die bürgerlichen Demokraten erklären zwar auc<h, Gegner de3s Kax- 

pitalizmus zu ſein. Sie ſind allerding8, wenigäſtens zum Teil, 

Gegner des Großkapitals, aber im kleins und mittelbürgerlichen 

Sinn. ES iſt ausgeſchloſſen, daß ſie jemals die Hand dazu bieten, 

eine ſozialiſtiſche Geſellſ<aft aufzurichten. (Zuſtimmung.) GE3 it 

ein Wahnglaube, zu meinen, daß bürgerliche Demokraten Vo.l- 
ſtre>er des SozialiSmus ſein könnten. (Erneute Zuſtimmung ) 
No< ehe die Nationalverſammlung zuſammengetreten iſt, ſteht ſie 

unter dem Zeichen der Konterrevolution: Zurück zum Kapita- 

liSmus, nieder mit den Arbeiter= und Soldatenräten! (Lebh. 

Zuſtimmung.) 

ECbenſo iſt der Glaube an die Entente ein Wahn 
glaube. Die Entente wird ſich nie dazu herbeilaſſen, Deutſchland 

zur alten LebenSkraft, zur alten Konkurrenzfähigkeit zu verhelf2n. 

(Zuſtimmung.) Wer das annimmt, ſieht nic<t die Grundlagen 
der Politik, die die EGntente Deutſchland gegenüber treiben 
muß. Allerdings werden England und Amerika nicht zulaſſen, daß 
Frankreih die Politik eines Heinrich 1V., Ludwig XI1V., Na- 
Poleon 1I. Deutſchland gegenüber wieder aufnimnt. Sie würde 
eine neue Bedroyung von Englands8 Stellung in der Nordſee dax- 
ſtellen, eine Bedrohung, um deren Beſeitigung das kapitaliſtiſche 
England ſeit den Tagen ſeiner großen Revolution unter Cromwell 
faſt zwei Jahrhunderte lang: gerungen hat. Für die Entente 
kommt die kritiſche Zeit, wenn ſie den Krieg liquivieren ſoll. Da- 
zu braucht ſie Geld. England, Frankreich und Ztalien aber ſind 
troß des Sieges nicht weniger bankerott, als Deutſchland 'md 
Oeſterreich. Wollen ſie den Krieg liquidieren, ſo müſſen ſie 
Deutſchland eine Kriegsentſchädigung auferlegen, die das jegige 
deutſche Nationalvermögen überſteigt. Wer offenen Auges in die 
Weltbinge hineinblikt, wird ſich ſagen müſſen, daß das zer- 
trümmerte Deutſchland, daß die deutſche Arbeiterrevyolution in der
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Welt nur einen einzigen Freund hat. Und dieſer Freund iſt die 

ruſſiſc<e Sowjetregierung, das bolſchewiſtiſche Rußland. (Stür- 

miſcher Beiſall.) : 

Wenn aber der KapitaliSmus nun wirklich wieder auferſtehen 

ſoll, iſt er dann in der Lage, die Probleme, die gewaltigen 

Fragen zu löſen, die gelöſt werden müſſen, wenn Guropa nicht im 

Chaos verſinfen ſoll? Glaubt man wirklicß, daß die Arbeiter in 

eine Herunterdrüdung der Löhne willigen werden? (Zuruf: Nie- 

mals!) Man ſpricht jeßt viel von dem Abbau der Löhne; 

die hohen Löhne paſſen den Herren Kapitaliſten nic<ht. Gs iſt ihr 

gutes Recht, die Löhne für hoch zu halten, und es iſt das nicht 

minder gute Recht der Arbeiter, anderer Meinung zu ſein. (Leb- 

hafte Zuſtimmung.) Haben denn die vdeutſchen Arbeiter die Re- 

volution gemacht, damit e8 den Kapitaliſten oder damit es den 

deutſc<hen Arbeitern gut geht? (Stürm. Beiſall.) Glaubt man 

wirkl'ich, daß die Arbeitslofen an ihren Unterſtüßungs* 

ſäßen rütteln laſſen würden? (Vielfack)*é Zurufe: Nein!) Glaubt 

man wirflich, daß wir bereits am Ende der Arbeitsloſügkeit an- 

gelangt ſind? Wir ſtehen erſt an ihrem Anfang! (Sehr richtig!) 

Die Arbeitsloſigkeit nimmt zu, und in ihrem vollen Umfange 

werden wir ſie erſt haben, wenn die Betriebe wegen Kohlen- 

mangels, wegen Mangels an Rohſtoffen ſtill ſtehen. Ich befürcte, 

daß dieſer Zeitpunkt in greiſbare Nähe gerückt iſt. Wie da3s Grund- 

“ waſſer unwiderſtehlih heraufguillt, jo greift die Arbeitsloſigkeit 

um ſich. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft aber iſt nicht in der Lage, 

ſie einzudämmen; im Rahmen einer kapitaliſtiſc<en Ordnung iſt die 

Frage unlöSbar geworden. (Seyr richtig.) 

Und wie denkt man ſich die Regulierung der Kriegs- 

anleihen, die Regulierung der gewaltigen Schuldenlaſten, 

die ſonſt noc<h der Krieg heraufbeſchworen hat? Die Frage auf- 

werfen, heißt ſie nicht nur beantworten, ſondern auch klar herau3- 

zuſtellen, daß es unmöglich iſt, die Revolution zurükzuſ<rauben. 

(Sehr richtig.) Glaubt man ferner, daß von der Entente die 

nötigen Leben3mittel herbeizuſchaffen ſind? (Heiterkeit.) Woher 

ſoll die Entente, in deren Ländern ſelbſt eine Leben3mittelkriſe 

herrſc<t, die Mengen nehmen, die notwendig ſind? Man ſpricht 

zwar viel von gewaltigen Maſſen an aufgeſtapelten Lebensmitteln. 

Ich fürchte, daß es ſich auch hier um Phantaſieerzeugniſſe handelt. 

(Zuſtimmung.) Und ſelbſt wenn die Lebensmittel da ſind, kann 

die Entente die Sciffsr&ume wieder vom Meere3boden hera'ſ=
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zaubern, die die deutſche U-Bootpolitik in die Tiefen verſenkt hat? 
Glaubt man, daß alle dieſe Fragen ſich löfſen laſſen, indem man 
zum Kapitaliäzmus zurückgeht? Es gibt nur ein Vorwärts, ein 
Vorwärts zum Sozialismus! (Stürmiſcher Beifall.) Mag uns 

- dieſes Vorwärt8 über Klüfte und Abgründe führen, der Weg, den 
wir gehen müſſen, iſt uns vom Schiſal auſgezwungen. Wir 
müſſen ihn gehen, und, fügen wir bhinzu, wir woilen ihn gehen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Es gibi nur einen Weg und das iſt der Wegzum So- 
zialismus. Es gibt aufdieſem Wege nur ein Mittel, und 
das iſt die Verwaltung der Induſtrie durch die Arbeiterklaſſe ſeibſt. 
(Lebh. Beifall.) Und aus dem Mutterboden der Revolution 
wucds die Waffe der Arbeiterklaſſe hervor: die Arbeiter=-. 
räte! 

' 
Tatſache iſt ja leider, daß das Denken der großen Maſſe der 

Arbeiterſchaft noch heute - auf die rein parlamentariſche Kampf- : 
methode, auf die rein gewerkſchaftliche Kampfmethode eingeſtellt 
iſt. (Sehr richtig.) Das Räteſyſtem iſt kein Gegenſaß zu den 
Gewerkſchaften, aber die Gewertſchaften haben ſich ihm anter- 

zuordnen. (Zuſtimmung.) Das Räteſyſtem geht über die gewerkt= 
ſ>aftliche Berufsorganiſation weit hinau3. Die Räte kointrollieren 
die einzelnen Betriebe, die Lokalräte entjcheiden in den Diffe- 
renzen zwiſchen Arbeitern und Unternehmern endgültig mit ver- 
bindliher Kraft. Induſtrieräte regeln die Verhältniſſe eines ganzen 
Produktionszweiges. GEin Zentralwirtſchaftsrat vrdnet, regelt und 
beſtimmt den Umfang und die Art und Weiſe der ganzen Pro- 
duktion. Das Räteſyſtem iſt die Herrſchaft der Arbeiterklaſſe über 
die Produktion des Landes. Hier| gibt es kein monatelanges 
Verhandeln, keine wochenlangen Streiks um einige Pfennige Lohn- 
erhöhung, um einige Minuten Arbeitszeitverkürzung. (Lebh. Zu- 
ſtimmung.) Mit dem Räteſyſtem nimmt die Arbeiterſchoft die 
Herrſchaft über das Wirtſchaftsleben in die Hand. (Sehr richtig.) 
Sie ſeßt ſich in die Herrſchaft über die Lebenäquellen der Geſell- 
ſchaft, die Produktionsmittel. Sie verhandelt nicht mehr mit den 
Unternehmern, ſondern ſie herrſcht und diktiert. (Beifall.) 

Die Räte ſtehen, wie geſagt, zu den Gewerkſchaften  nicht im 
Gegenſaß; aber die Gewekack)[af/ten müſſen ſic<ß dem 
Räteſyſtem ein= und unterordnen. Die Gewerkſchaften ſind eine - Kampfesform, die der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft entſpriiht. Um in der alten Weiſe wirken zu können, hat die Gewerkſchaft das
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Unternehmertum zur Vorausſeßung. Wer da verlangt, daß die 

Gewerkſchaften allein die berufenen Vertreter der Arbeiterklaſſe ſein 

ſollen, daß ſie wie früher die Lohn- und Arbeitsbedingungen zv 

regeln haben, wer da verlangt, daß in den Betrieben die 

Ausſchüſſe die berufenen Vertreter der Arbeiterſhaft ſein ſollen, 

wie dieſes die Reichzregierung lezthin beſtimmt hat, der verlangt 

im Grunde genommen, die Wiederherſtellung des Kapitaligmus. 

(Sehr richtig.) Auch das würde beißen: Zum Kapitaligmus 

zur&>. Aber wenn die? Räte fi< die Gewerkſchaften einz und 

unterordnen, ſo machen ſie ſie damit nicht überflüſſig.. Sie zer- 

trümmern fie nicht, und vor allem berauben ſie ſie nicht, indem ' 

ſie etwa, wie man jeßt vielfac<ß behauptet, ihre Kaſſen beſchlag- 

nahmen oder plündern. Auch wenn die Gewerkſchaft keine Streik3 

mehr führt, wenn ſie mit dem Unternehmer nicht mehr in der 

alten Weiſe verhandelt, bleiben noc<h zahlloſe Fragen des Berufs, 

der Unterſtüßung, der Vertretung ihrer Mitglieder übrig, denen 

ſie ſich widmen kann. (Beifall.) Umgekehrt, wenn das Räteſyſtem 

rol ausgebildet iſt, wird die Arbeiterſ<aft es benußen, um die 

Ginheit und Cinheitlichkeit der Gewertſchaften, der Berufsorgani- 

ſation berbeizuführen. Sie kann das Räteſyſtem benußen, um 

alle Arbeiter in die eine und gleiche Berufsorganiſation hinein- 

zuzwingen. 

Das Räteſyſtem iſt noc< nicht Sozialigmu2?, aber es iſt der 

Weg und das Mittel dazu. Es iſt die aus der Revolution ſelbſt 

geborene Form der Arbeiterdemokratie, vnd dieſe Arbeiterdemo- 

fratie ſteht zu der politiſchen Demokratie der bürgerlichen Geſell- 

ſchaft im abſoluten Widerſpruch. (Zuſtimmung.) Die Arbeiter- 

demofratie iſt die Demokratie der produktiv Tätigen auf der Grund- 

lage des Betrieb8; die Demokratie der bürgerlichen Geſellſchaft 

ruht auf dem Boden der politiſchen Gemeinde. Dort eine Orga- 

niſation aus wirtſchaftlichen Geſichtapunkten, hier die Organiſation 

des Jogenannten Volke3. F53 handelt ſich um zwei grundver- 

ſchiedene Gedanken der Verwaltung und der politiſchen Ordnung. 

Dieſe beiden Gedanken könnten wohl je nach den zeitlichen Um- 

ſtänden, wenn dabei die Herrſchaft der Arbeiterklaſſe geſichert 

bleibt, ſtraktiſche Kompromiſſe miteinander eingehen, aber inner- 

lich beſteht ein unüberbrüdibarer, auf der Grundverſchiedenheit des 

Weſens8 beruhender Gegenſaß (Zuſtimmung), und nachdem wir in 

Deutſchland eine Nationalverſammlung mit bürgerliher Mehrheit 

haben, wird es auch in Deutſchland zu einem Kampf auf -Leben



und Tod kommen, zwiſchen der auf der politiſchen Gemeinde be- 
ruhenden Demokratie  der- Bourgeoiſie und de3 Kapital8s und der 

auf der Betrieböverwaltung ruhenden wirtſchaftlichen Demokratie 

der Arbeiterklaſſe. (Lebh. Beifall.) | - 

Auch in England, Frankreich und JItalien ſpizen die Dinge 
ſich zu. Für den Augenbli> freilich ſcheint e8 no<h nicht ſo, a:s 
ob dort die revolutionären Teile des Volkes die Oberhand ge- 

winnen. Daß dem ſo iſt, braucht niht Wunder zu nehmen. Der 
Augenblik, wo in Rußland, wo in Deutſhland die Revolution 

ſiegte, kam, als man daran gehen mußte, Krieg und Krieg3wirt- "7 
ſchaft zu liquidieren. Von dem Zeitpunkt an, wo man in jenen 

Ländern vor den gleichen Notwendigkeiten ſteht, werden auc< dort 

die Dinge ein andere3 Geſicht bekommen. 
Der Sozialismus iſt für Deutſchland eine Leben3notwendig- 

keit. Wir müſſen zu ſhm hindurch, koſte es, was e8 wolle. (Bei- 
fall.) Die Durchführung des Sozialiomus iſt aber auf dem Weg 
einer Konſtituante, auf dem Wege der: bürgerlichen Demokratie 

ni<t mögli<. (Sehr richtig.) E3 bleibt wie in: Rußland, nur 

ein Weg, der Weg der eiſernen Diktatur der Arbeiterklaſſe. (Stür- 
miſc<e Zuſtimmung.) Man widerholt un3 immer wieder, da3 

widerſpricht den Regeln der Demokratie. Man hat dieſen Cinwand 
nicht gehört, ſo lange e8 ſich darum handelte, an der Diktatur 

de8 Imperiali8mus zum Zwed der 
Verwüſtung und des Völkermordenzs 

feſtzuhalten. (Lebh. Zuſtimmung.) Wenn doch alle die berufenen 
Leute an die bürgerliche Demokratie erinnert hätten, als e8 in 
der Tat Zeit war, daran zu denken. (Stürmiſches Sehr richtig.) 

Wenn aber der Sozializmus eine Notwendigkeit iſt, und wenn 
wir an der Diktatur nicht vorbeikommen, ſo dürfen wir uns doch 
nicht einbilden, die ſozialiſtiſche Geſellſchaft in kurzer Zeit, in 

wenigen Monaten oder Jahren zu erlangen. Eine Kultur, die ſich 

in Jahrhunderten aufgebaut hat, läßt ſich nicht in kurzer Zeit um- 
wälzen und auf andere Grundlacen ſchieben. E3 handelt ſich hier 

um einen der gewaltigſten Prozeſſe der Menſc<engeſchichte, und 

daran wird dieſe Generation voll zu tun haben und vielleicht auch 

no<h unſere Kinder. Es wird ſc<hwere und gewaltige Kämpfe 

koſten, Kämpfe, in denen Sieg und Niederlage abwechſeln werden, 

wo die Arbeiterklaſſe im Wege der Diktatur immer und immer 

wieder die Revpolten des Bürgertums niederſc<hlagen muß. (QLeb- 
- hafter Beifall.) Dieſe Notwendigkeit tritt ſchon jeßt an uns heran, 
denn was iſt die Konſtituante ander8 als die erſte Revolte des
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Bürgertums wider die Herrſchaft der Arbeiterkloſſe? Die Arbeit, 
die uns beporſteht, iſt eine gewaltige, eine Arbeit von Jahr- 

zehnten. I< befürc<te, von allen, die hier im Saale ſind, wird 

keiner das Ende dieſer Kämpfe ſehen. Wir alle werden von ihnen 
verſchlungen werden, wir alle werden dabei untergehen. Aber 

der gewaltige Gedanke der Menſchheit wird ſiegen: 

Empor zum Licht! 

(Stürmiſcher, ſich wiederholender Beifall.)
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